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2.4. 

Freizeit und Alltagskultur 

Gerhard Niel und Ingo Mörth

U

m einerseits die wesentlichsten Dimensionen der Kultur, des Kulturerlebens sowie der Alltagskultur in der wechselseitigen Verschränkung aufzeigen zu können, andererseits auch international vergleichbar zu sein, wurde hier dem von den Schweizer Sozialforscherinnen Daniela Gloor und Susanne Hohermuth (Gloor/Hohermuth 1991) vorgeschlagenen Weg gefolgt, die mit ihrem Konzept von "gelebter Zeit" die Funktionen von Kulturverhalten inhaltlich zugänglich gemacht haben. Dadurch ist es gut möglich, alltägliches Verhalten, Handlungsmuster, Erfahrungen und jeweils typische Aspekte von Kultur im Alltag darstellbar zu machen. Es wurde im Fragebogen dazu (1) eine Testbatterie von 34 Fragen vorgelegt, zu denen die Befragten je nach ihrem "Lebensgefühl" Stellung nehmen sollten. Dieses Lebensgefühl bezieht sich einerseits auf inhaltliche Zusammenhänge von Alltagskultur und Freizeit (Verhaltensfelder), andererseits auf den persönlichen Hintergrund der Tätigkeiten (Bedürfnisfunktionen). Entsprechend diesen Qualitäten der verschiedenen Aktivitäten in Alltag, Freizeit und Kunst wurden in einem weiteren Schritt (2) verschiedene Verhaltensfelder im Wege einer Faktorenanalyse abgegrenzt, wobei die Darstellung der 35 Verhaltensitems dieser Faktorenstruktur folgt. Dann wurden (3) „Typen des Freizeit- und Kulturverhaltens“ gebildet, die die Gesamtstärke der einzelnen funktionalen Bedürfnisdimensionen angeben. Dann wurde für bestimmte kulturell besonders bedeutsame Verhaltensweisen (4) die tatsächlich aufgewendete Zeit erhoben (Frequenzen des Kultur- und Freizeitverhaltens). Schließlich werden in einem multivariaten Modell die Einflüsse der sozialen Lage und der Wertvorstellungen auf (5) diese Intensität der Ausübung kultureller Verhaltensweisen ermittelt.

2.4.1. 
Die Verhaltensfelder der Freizeit und Alltagskultur

Z

unächst war es nötig, die alltäglichen Freizeit- und Erlebnisräume so differenziert zu definieren, daß jeder Befragte sich in diesen Erlebnis- und Tätigkeitsbereichen wiederfinden und somit auch einschätzen konnte. Nach dem Pretest waren es 35 Statements zu möglichen Aktivitäten, unter denen jeder Befragte authentische Erlebnis- und Tätigkeitsbereiche vorfinden konnte. 

Die verwendeten Items sollten den gesamten sozio-kulturellen Raum (s. Kap. 1.1.4.) abdecken, d.h. alle Dimensionen (Alltag, Freizeit, Kunst), alle Verhaltensmuster (angebots-, selbst-, sozial- und mitgliedschaftsmotiviert) und alle Funktionen (Routine, Hedonismus, Orientierung, Identität) umfassen.

Heuristisch wurde durch eine Faktorenanalyse (siehe auch Tabellenband) untersucht, wieweit unterschiedliche jeweils zusammengehörige Verhaltensfelder angesprochen werden. Folgende Faktoren und damit Verhaltensfelder kristallisierten sich heraus (gereiht nach erklärter Varianz):

1.
Körper, Gesundheit, Sport

Die dazugehörigen Items sind zusammen mit ihrer Verteilung nach Funktionen der folgenden Tabelle zu entnehmen:

Tabelle Nr. 2.17.

Verhaltensfeld „Körper, Gesundheit, Sport“ nach Funktionen in Prozent

	Aktivitäten

des Feldes
	für mich bedeu​tungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig

	Sport betreiben
	27
	8
	26
	23
	17

	Wanderungen machen
	19
	7
	30
	28
	16

	VHS-Kurse besuchen
	47
	4
	34
	6
	8

	Bergsteigen/Klettern
	61
	3
	17
	11
	7


Damit sind Tätigkeiten in einem Verhaltensfeld gruppiert, die einerseits mit körperlicher Anstrengung verbunden sind, andererseits aus dem Kursangebot der VHS offensichtlich die gesundheits-, körper- und sportorientierten Angebote wahrnehmen. Diese sind stark selbstmotiviert  und können auch soziale Motivationen einschließen. Sport und Wanderungen tragen darüber hinaus auch merkbar zur Selbstverwirklichung („persönlich wichtig“) und zum „Spaß am Leben“ bei. 

2.
Kunst, Kirche, Bildung

Tabelle Nr. 2.18.

Verhaltensfeld „Kunst, Kirche, Bildung“ nach Funktionen in Prozent

	Aktivitäten

des Feldes
	für mich bedeu​tungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig

	Ins Theater gehen
	33
	5
	42
	14
	6

	Kirchen besichtigen
	38
	15
	22
	14
	11

	Vorträge anhören
	30
	17
	33
	9
	11

	Kirchliche Feste mitgestalten
	61
	10
	10
	9
	11

	Bücher lesen
	20
	11
	23
	20
	28

	Caritativ tätig sein
	44
	12
	16
	8
	19

	Galerien besuchen
	45
	5
	29
	14
	6


Hier handelt es sich um Erlebnis- und Tätigkeitsfelder, die einerseits traditionelle gemeinschaftsbezogene Räume umfassen. Dazu gehört das gemeinsame Mitgestalten von Ortskultur, zum Beispiel bei der Fronleichnamsprozession, dazu gehört auch die wechselseitige Hilfe und Unterstützung im caritativen Bereich. Andererseits verbinden sich in diesem Feld mit der sozial- und mitgliedschaftsmotivierten Ortskultur allgemeine Bildungsinteressen (Vorträge, Lesen) und die Beschäftigung mit Kunst als Zuschauer. Zur Selbstverwirklichung tragen nur Bücher und Caritatives nennenswert bei, zum „Spaß“ hingegen neben dem Lesen eher Theater, Galeriebesuche und auch das Besichtigen von Kirchen.

3.
„Volkstümlich-männliche“ Freizeitkultur

Tabelle Nr. 2.19.

Verhaltensfeld „Volkstümlich-männliche Freizeit“ nach Funktionen in Prozent

	Aktivitäten

des Feldes
	für mich bedeu​tungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig

	Fernsehen
	23
	28
	18
	25
	6

	Auf die Jagd gehen/Fischen
	87
	2
	5
	4
	2

	Kegeln/Eisschießen gehen
	58
	7
	14
	17
	3

	Frühschoppen gehen
	68
	7
	8
	10
	7

	Auto/ Motorrad beschäft.
	67
	13
	6
	9
	4

	Jahrmarkt besuchen
	55
	14
	11
	18
	3


In diesem Verhaltensfeld sind etliche traditionelle und volkstümliche Domänen männlicher Freizeitgestaltung zusammengefaßt. Sie haben jedoch insgesamt einen geringen Selbstverwirklichungswert. Fernsehen, Kegeln und Jahrmarktbesuche tragen jedoch stärker zum „Spaß am Leben bei“. Soziale Motive spielen ebenso eine Rolle wie die Eigenmotivation. Das Verhaltensfeld ist - außer Fernsehen - kaum angebotsmotiviert.

4.
„Traditionell-weibliche“ Alltagskultur
Tabelle Nr. 2.20.

Verhaltensfeld „traditionell-weibliche Alltagskultur“ nach Funktionen in Prozent

	Aktivitäten

des Feldes
	für mich bedeu​tungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig

	Wohng. ausstatten/ verbess.
	13
	15
	18
	27
	27

	Einkaufsbummel machen
	31
	17
	17
	26
	8

	Handarbeiten
	42
	8
	16
	21
	13

	Bekannte/Freunde anrufen
	20
	21
	9
	25
	26

	Mit Kindern arbeiten
	18
	13
	11
	27
	32


Dieser Bereich ist Teil der existenziellen, nach wie vor mit der weiblichen Lebenssituation stärker verbundenen Alltagspraxis: Wohnen, Einkaufen, Handarbeiten, Kinder, Aufrechterhalten von Sozialkontakten. Soziale und Selbstmotivation halten sich die Waage. Lebensfreude und Selbstverwirklichung sind deutlich aus diesem Bereich zu schöpfen.

5.
„Aktiver Alltag“ zwischen Arbeit und Freizeit

Tabelle Nr. 2.21.

Verhaltensfeld „aktiver Alltag zwischen Arbeit und Freizeit“ nach Funktionen in Prozent

	Aktivitäten

des Feldes
	für mich bedeu​tungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig

	Arbeiten
	7
	32
	2
	16
	41

	Musik hören
	6
	17
	17
	35
	25

	Zusammensein mit anderen
	3
	8
	8
	29
	52

	Urlaub machen
	18
	11
	22
	19
	30

	Im Verein mitarbeiten
	47
	12
	10
	15
	16

	Ein spezielles Hobby ausüben
	38
	4
	8
	20
	30


Dieser Bereich ist stark selbstmotiviert und weist die höchsten Werte im Funktionsbereich „Selbstverwirklichung“ auf. Die existenzielle Verbindung zur sozialen Motivation wird durch das Item „Zusammensein mit anderen“ hergestellt, wo sich dementsprechend der absolut höchste Wert an Selbstverwirklichung ergibt. In diesem Feld findet man aber auch die Items mit dem höchsten Grad an Spaß. Für relativ viele Personen wird diese Art der existenziellen Alltagspraxis durch Vereinsmitarbeit und Hobbys abgerundet.

6.
Aktive Jugendkultur

Tabelle Nr. 2.22.

Verhaltensfeld „aktive Jugendkultur“ nach Funktionen in Prozent

	Aktivitäten

des Feldes
	für mich bedeu​tungslos
	mache ich für ge-wöhnlich
	interessant, aber komme leider wenig dazu
	macht mir einfach Spaß
	ist für mich persönlich wichtig

	Musikinstrument spielen
	60
	4
	20
	9
	7

	Abenteuerurlaub machen
	63
	3
	18
	8
	7

	Disco gehen
	78
	4
	6
	9
	2

	Kino gehen
	48
	8
	19
	19
	6

	Briefe schreiben
	37
	16
	20
	16
	11

	Theater spielen
	76
	3
	12
	5
	4

	Mountain-biking
	74
	5
	7
	10
	4


In diesem Bereich finden sich einerseits gewohnte und „typische“ Elemente der gegenwärtigen Jugendkultur, andererseits Items aus der Aktivkultur (Musik machen, Theater spielen). Dies läßt den Schluß zu, daß in den von uns erfaßten Regionen Jugendliche und junge Erwachsene die Aktivkultur stark mit tragen. Über die Teilkultur der Jugend hinaus tragen nur Kino zum Spaß und Briefe schreiben zur Selbstverwirklichung in nennenswertem Ausmaß bei.

2.4.2.

Funktionen des Kulturverhaltens in OÖ. und der Schweiz

D

ie Funktionsbereiche nach Gloor und Hohermuth seien einleitend nochmals in Erinnerung gerufen:

-
Routinefunktion:
Tätigkeiten, die gewohnheitsmäßig ausgeführt werden 


(im Fragebogen: „... mache ich für gewöhnlich ...“) 

-
Hedonistische Funktion: Tätigkeiten, die dem einzelnen besonders Freude machen 


(im Fragebogen: „... macht mir einfach Spaß ...“) 

-
Selbstverwirklichungs- bzw. Identitätsfunktion: Tätigkeiten, die zur Wahrung der Identität und im Prozeß der Selbstverwirklichung eine Rolle spielen 


(Im Fragebogen: „... ist für mich persönlich wichtig ...“)

Gloor/Hohermuth nennen als vierte die Orientierungsfunktion: Tätigkeiten, die für die Interessen und die persönliche Orientierung eines Menschen wichtig sind. Um die wichtige Frage nach dem Wunschhorizont des Kulturverhaltens nicht gänzlich auszuklammern, wurde die Funktion mit der Dimension der „kulturellen Aktivierungspotentials“ verknüpft. Unsere vierte Funktion ist daher als

-
Aktivierungsfunktion zu bezeichnen


(im Fragebogen: „interessiert mich, komme leider wenig dazu ...“)

Außerdem wurde die Kategorie „Bedeutungslosigkeit“ als - wie sich herausstellte - notwendige Restkategorie eingeführt und ergänzt.

Die folgenden Bilder zeigen die unterschiedlichen Funktionen der Tätigkeiten. Gezeigt werden mindestens die fünf wichtigsten Tätigkeiten für jeden Funktionsbereich, gereiht nach der Häufigkeit der Nennungen. Da die Befragten jeder Tätigkeit aus der alltäglichen Lebensführung, dem Freizeitverhalten und dem Kulturverhalten eine und nur eine ganz bestimmte Funktion zuschreiben mußten, konnte immer die jeweils wichtigste Funktionsbedeutung („Leitfunktion“ einer Aktivität) herausgefiltert werden. Die Diagramme zeigen daher, für wieviele Befragte eine bestimmte Aktivität eindeutig zur jeweiligen Funktion zugeordnet wurde, also Leitfunktionsbedeutung hatte. Anschließend wird in Tabellenform ein Vergleich zu den korrespondierenden Ergebnissen der Schweizer Untersuchung (Gloor/Hohermuth 1991) angestellt.

Schaubild Nr. 2.32.



Deutlich liegt - erwartungsgemäß - die Arbeit an erster Stelle, gefolgt von Fernsehen, sozialen Kontakte über das immer wichtigere Medium Telefon, Einkaufen und sich mit der Wohnung beschäftigen. Der Vergleich mit der Schweizer Untersuchung zeigt hier folgendes Bild:

Tabelle Nr. 2.23.

Routinefunktion von Tätigkeiten im Vergleich mit der Schweiz in Prozent

	
	Oberösterreich
	Schweiz

	Arbeiten
	32% (1)
	22% (1)

	Fernsehen
	28% (2)
	21% (3)

	Bekannte/Freunde anrufen
	21% (3)
	nicht erhoben

	Einkaufen
	17% (4)
	23% (2)

	Wohnung
	15% (5)
	nicht erhoben


Schaubild Nr. 2.33.




Am stärksten erfreut Musik hören, dann das Zusammensein mit anderen - also wiederum soziale Kontakte, dann Wanderungen machen, schließlich auch mit den Kindern arbeiten, gleichermaßen wie etwas für die eigene Wohnung tun, dann noch Sport betreiben oder auch einen Einkaufsbummel machen. Wiederum der Vergleich mit der Schweiz:

Tabelle Nr. 2.24.

Hedonismusfunktion der Tätigkeiten im Vergleich mit der Schweiz in Prozent

	
	Oberösterreich
	Schweiz

	Musik hören
	35% (1)
	34% (4)

	Zusammensein mit anderen
	29% (2)
	39% (2)

	Wanderungen/Ausflüge mach.
	28% (3)
	58% (1*)

	mit Kindern arbeiten
	27% (4)
	nicht erhoben

	Wohnung ausstatten
	25% (5)
	35% (3)

	Sport betreiben
	23% (6)
	23% (6)

	Einkaufen
	16% (7)
	33% (5)


*
Der höchste Wert in der Schweiz bezieht sich auf "Ausflüge machen", was neben Wanderungen zu Fuß auch andere Fortbewegungsmittel einschließt. Der relativ große Unterschied in den Prozentzahlen und damit im Rangplatz dürfte auf diese unterschiedliche Fragestellung zurückzuführen sein.

Schaubild Nr. 2.34.



Dazu gehören besonders die direkten sozialen Kontakte, sowie auch - und hier werden die Oberösterreicher vielfach unterschätzt - das Arbeiten. Die Beschäftigung mit den Kindern ist hier ebenfalls mit einem hohen Wert verbunden. Es folgen: ein besonders Hobby ausüben, Urlaub machen, in Ruhe Bücher zu lesen, die Wohnung zu erneuern bzw. zu verbessern und schließlich Freunde und Bekannte anzurufen. Im Vergleich wiederum die Schweiz dazu:

Tabelle Nr. 2.25.

Identitäts- und Selbstverwirklichungsfunktion im Vergleich mit der Schweiz in Prozent

	
	Oberösterreich
	Schweiz (*)

	Zusammensein mit anderen
	52% (1)
	24% (5)

	Arbeiten 
	41% (2)
	25% (4)

	mit Kindern arbeiten
	32% (3)
	nicht erhoben

	spezielles Hobby
	30% (4)
	19% (6)

	Urlaub machen
	30% (5)
	26% (2)

	Bücher lesen
	28% (6)
	30% (1)

	Wohnung verbessern
	27% (7)
	25% (3)

	Bekannte/Freunde anrufen
	26% (8)
	nicht erhoben


*
In der Schweiz waren aufgrund der unterschiedlichen Frageformulierung die Werte für die Orientierungsfunktion („ist wichtig für meine Interessen und Orientierungen“) und die Identitätsfunktion („ist von meiner persönlichen Art kaum wegzudenken“) zusammenzufassen, während in der oö. Formulierung („ist für mich persönlich wichtig“) beide Akzente zugleich erfaßt sind.

Schaubild Nr. 2.35.




Hier wünscht man sich ganz typische Formen der Hochkultur, wie einen Theaterabend erleben, dann Ausflüge und Wanderungen machen, etwas für den Körper tun und Sport betreiben, sich zurückziehen und in Ruhe ein Buch lesen, Kirchen besichtigen, entspannen und Urlaub machen, eventuell ein Musikinstrument spielen und Briefe schreiben. Die Schweiz ist hier nicht vergleichbar, da durch die Akzentuierung („interessiert mich, aber komme nicht dazu“) die Aktivierungsdimension gegenüber der Orientierungsfunktion überwiegt.

2.4.3.

Kulturelle Handlungstypen

D

ie Anzahl an Zuordnungen von „Leitfunktionen“ zu den einzelnen Aktivitätsformen kann nun als Charakterisierung von bestimmten Grundtypen der Handlungsorientierung in Alltag, Freizeit und Kultur gesehen werden. Wir haben daher solche Zuordnungen zu Funktionen pro Befragten aufsummiert und daraus Indizes der Handlungsorientierung („kulturelle Handlungstypen“) gebildet. Dies geschah folgendermaßen:

Die maximale Summe je Befragten und Funktion war 35 (Anzahl der Items). Die tatsächlichen Summen wurden in drei logarithmische Skalenstufen aufgeteilt und den Stufen die Kategorien „gering“, „mittel“, „hoch“ zugeordnet. Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht über diese kulturellen Handlungstypen.

Tabelle Nr. 2.26.

Kulturelle Handlungstypen nach Stärke der Orientierung in Prozent

	Handlungstyp
	geringe Stärke


	mittlere Stärke
	hohe Stärke

	Routinetyp
	56%
	40%
	4%

	Hedonismustyp
	31%
	54%
	15%

	Selbstverwirkl.typ
	51%
	40%
	9%

	Aktivierungstyp
	22%
	56%
	22%

	Belanglosigkeitstyp
	21%
	50%
	29%


Als eindeutiger Routine-, Hedonismus- bzw. Selbstverwirklichungstyp ist jemand zu bezeichnen, der bei 8 oder mehr Items angab, diese „für gewöhnlich“ zu tun, oder daß sie „einfach Spaß“ machten bzw. daß sie „persönlich wichtig“ seien. Der eindeutige Aktivierungstyp nannte 8 oder mehr Items als interessant, aber derzeit nicht im gewünschten Maße ausübbar. Beim Belangslosigkeitstyp wurde die Skalierung der anderen Verteilung der Nennungen angepaßt, so daß 1-10 Nennungen eine geringe Ausprägung bezeichnen, 11-16 Nennungen eine mittlere, und erst 17 oder mehr eine hohe Ausprägung bedeuten.

Eindeutig hedonistisch orientierte Handlungstypen sind am häufigsten (15%), gefolgt von Selbstverwirklichung (9%) und Routine (4%). Der Aktivierungstyp mit 22% starker Ausprägung ist eigentlich kein Handlungstyp im Sinne der Ausrichtung des gegenwärtigen Kulturhandelns. Vielmehr gibt diese Zahl an, daß fast ¼ der Befragten den Wunsch nach deutlicher Ausweitung ihres derzeitigen Handlungsfeldes hegt. Dies deckt sich mit Ergebnissen aus Mörth 1986 (S. 192ff.), wo - allerdings mit offener Fragestellung - zwischen 10 und 20% der befragten Linzer Bevölkerung Aktivierungspotentiale im Kultur- und Freizeitbereich aufwiesen.

2.4.4.

Die Frequenz ausgewählter Kultur- und Freizeitaktivitäten

B

ei bestimmten im engeren Kulturbereich wichtigen Aktivitäten haben wir die Frequenz in Form von Häufigkeit der Ausübung pro Zeiteinheit erhoben. Die folgende Tabelle faßt die Ergebnisse linear zusammen:

Tabelle Nr. 2.27.

Häufigkeit von Freizeit- und Kulturaktivitäten, gereiht nach Intensität in Prozent

	
	Aktivität
	mehr 

als einmal wöchentl.
	ein mal pro Woche
	einmal pro Monat
	2-3mal im Jahr
	selte-ner
	nie
	Mittel-wert

	1.
	in der Wohnung/am Haus werken
	35
	18
	19
	10
	10
	8
	2,66

	2.
	im Garten arbeiten
	29
	24
	14
	7
	11
	15
	2,93

	3.
	Nachdenken/ Meditieren
	37
	14
	10
	5
	14
	20
	3,02

	4.
	selbst Sport betreiben
	22
	24
	13
	5
	14
	22
	3,03

	5.
	Fotografieren, Filmen mit Videokamera
	7
	11
	23
	15
	16
	28
	4,05

	6.
	Auto, Motorrad, Moped pflegen
	4
	8
	20
	13
	17
	38
	4,42

	7.
	Ausstellungen und Museen besuchen
	1
	2
	12
	38
	27
	20
	4,44

	8.
	ins Theater, Konzert, in die Oper gehen
	1
	4
	18
	26
	27
	24
	4,45

	9.
	ins Kino gehen
	1
	5
	20
	17
	19
	38
	4,60

	10.
	zu Sportveranstal-tungen gehen
	3
	7
	13
	17
	24
	36
	4,64

	11.
	sich weiterbilden/

Kurse besuchen
	4
	6
	5
	24
	28
	33
	4,66

	12.
	bezahlte nebenberuf-liche Tätigkeit
	5
	5
	5
	6
	14
	65
	5,12


Deutlich wird, daß die alltagsnahen Aktivitäten wie Heimwerken, Gartenarbeit, aber auch geistige (Nachdenken/Meditieren) und körperliche (Sport betreiben) Fitneß von mehr als der Hälfte der Befragten zumindest einmal wöchentlich ausgeübt werden. Alle anderen kultur- und kunstspezifischeren Aktivitäten außer Haus fallen dagegen stark ab, unterscheiden sich jedoch nicht wesentlich vom gesamtösterreichischen Durchschnitt.

Tabelle 2.28.

Ausgewählte Kulturaktivitäten in OÖ. und ganz Österreich im Vergleich in Prozent

	Aktivität 

pro Jahr
	        Oberösterreich 1994

häufig        mittel       selten/nie
	 Österreich 1989 

  häufig         mittel        selten/nie

	Theaterbesuch
	
	3
	27
	70

	Konzertbesuch
	5               44             51
	2
	23
	75

	Opernbesuch
	
	1
	14
	86

	Museen/ Ausstellungen
	3
	50
	47
	3
	40
	57

	Kino gehen
	6
	37
	57
	8
	23
	69

	Kurse/ Weiterbildung
	
	39
	61
	
	20
	80


Die Daten für Österreich stammen aus IFES 1989, wobei nur die vergleichbaren Werte für Gemeinden bis 20.000 Einwohner aus der für ganz Österreich repräsentativen IFES-Kulturstudie III herausgegriffen werden. Aufgrund der tw. unterschiedlichen Skalierung wurden unterschiedliche Frequenzen zu den Vergleichskategorien „häufig“, „mittel“, „selten/nie“ zusammengefaßt. Bei Kursen/Weiterbildung wurde von IFES nur gefragt, ob überhaupt im letzten Jahr Kurse besucht wurden, so daß „häufig“ und „mittel“ in OÖ. nochmals zusammengefaßt wurden. 

Insgesamt fällt auf, daß in OÖ. die Anzahl derer, die selten oder nie Kulturaktivitäten ausüben, deutlich kleiner ist als im gesamtösterr. Durchschnitt. Die Intensivbesucher hingegen sind nicht signifikant vom österr. Durchschnitt in Gemeinden vergleichbarer Größe zu unterscheiden.

2.4.5. 
Freizeit- und Kulturaktivitäten im sozialen und personalen Kontext

I

n der Folge werden die einzelnen Aktivitäten in ihrem Zusammenhang zur sozialen Situation und persönlichen Orientierung (Werte, Heimatorientierung, Handlungstyp) untersucht und dargestellt. Damit werden die Hintergründe und möglichen Ursachen für die Intensität der einzelnen Aktivitäten sichtbar. Zu diesem Zweck werden die einzelnen Aktivitäten als abhängige Variablen in dem schon oben vorgestellten multivariaten Modell (Kap. 2.2.6., S. 49f.) berechnet, wobei .die gegenwärtigen Wertedimensionen herausgenommen wurden.

Die unabhängigen Variablen des derart reduzierten Modells seien hier noch einmal kurz notiert:
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Art der Definition der Europaregion OÖ.

Alle hier angegebenen Variablen wurden in ihren Auswirkungen geprüft. In den folgenden Darstellungen wurden jedoch nur die Variablen eingezeichnet, die signifikante und starke Auswirkungen zeigen. Die Signifikanz (1-p)*100 der partiellen Korrelationskoeffizienten wird wie folgt symbolisiert: x: signifikant >95%; xx: hoch signifikant >99%; xxx: höchst signifikant =100%. Das Vorzeichen zeigt hier die Proportionalität des Zusammenhanges an: + bedeutet, daß die Aktivität durch die Variable verstärkt, minus, daß die dargestellte Aktivität negativ beeinflußt wird.

Schaubild Nr. 2.36.

Einflüsse auf das Arbeiten in der Wohnung/am Haus

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.51

Signifikanz: (1-p)*100: 99,99

erklärte Streuung: 16%
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Signifikant wirkt hier vor allem die Einkommensschicht. Je höher die Einkommen, desto intensiver kümmert man sich um die Wohnraumausstattung. Stärker beschäftigen sich auch Hausfrauen, Pensionisten und auch Berufstätige mit der Wohnraumgestaltung. Das ist verständlich, die einen haben Zeit dafür, die anderen das Geld. Frauen beschäftigen sich insgesamt signifikant häufiger als Männer mit Haus und Wohnung. Für Frauen ist eine gepflegte Wohnung oder ein gepflegtes Haus besonders wichtig. 

Der Bedeutung nach wirkt sich der Wunsch, sich hier zu verwirklichen bzw. die eigene Identität darin zu bestätigen, fast genauso stark aus wie das Alter. Jüngeren Menschen ist das nicht so wichtig wie alten. Die Einflußgrößen, im Haus und Wohnung zu arbeiten als alltägliche Routine bzw. der Wunsch, es vermehrt tun wollen, aber gegenwärtig nicht dazu zu kommen (Aktivierungspotential), wirken in etwa gleich.

Schaubild Nr. 2.37.

Einflüsse auf das Arbeiten im Garten

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0,47

Signifikanz: (1-p)*100: 99,99

erklärte Streuung: 16%
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Befragte mit einem Einkommen bis 7000 Schilling arbeiten im Garten signifikant weniger als Menschen mit mittleren und höheren Einkommen. Es wurde aber nicht gefragt, ob den untersten Einkommensbeziehern überhaupt ein Garten zur Verfügung steht. Die Gartenarbeit hängt auch von der Stellung im Wirtschaftsprozeß ab. Hausfrauen und Pensionisten arbeiten - aufgrund des Zeitbudgets und der häuslichen Arbeitsteilung - hier signifikant häufiger als Berufstätige.

Den stärksten Einfluß hat bei der Gartenarbeit das Lebensalter. Erst ab 20 Jahren entdeckt man nach und nach die Gartenarbeit. Mit dem Lebensalter steigt dann auch die Beschäftigung damit an.

Interessant ist die starke Wirkung des Wunsches "Oberösterreich als Land des stillen Vertrauens“, und als einzige weitere signifikante Wertdimension der Wunsch nach Freiheit. Hier drückt sich ein spezifisches Lebensgefühl aus, das Gartenarbeit mit Harmoniebedürfnissen und Selbstverwirklichungsakzenten verknüpft. Es ist ja bekannt, daß ein Haus im Grünen mit gepflegtem Garten insgesamt ein wichtiges Leitbild der Lebensführung darstellt.

Schaubild Nr. 2.38.

Einflüsse auf das Nachdenken/Meditieren

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.41

Signifikanz: (1-p)100:99,99

erklärte Streuung: 11%
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Variablen der sozialen Lage haben hier keinerlei signifikanten Einfluß. Hier wirken vor allem die persönlichen Gründe, also Wertvorstellungen und Handlungsorientierungen.

Das stärkste Gewicht liegt eindeutig bei der Identität/Selbstverwirklichung, d.h., daß Menschen, die Dinge stärker aus dieser Leitorientierung heraus tun, eher nachdenken und meditieren. Dieser Haupteinfluß wird abgerundet durch Routinen im Alltag und die Verknüpfung mit der Leitorientierung, "etwas aus Freude und Spaß" zu tun.

Vor der multivariaten Analyse der nächsten Aktivität - Sport ausüben - sei kurz zusammengefaßt, welche Sportarten genannt wurden:

Tabelle Nr. 2.29.

Ausgeübte Sportarten in Prozent

	Sportart
	Prozent aller Befragten

(N = 607)
	Prozent aller Nennungen

(N = 525)

	Radfahren
	17
	21

	Schifahren
	16
	19

	Schwimmen
	12
	14

	Leichtathletik
	9
	10

	Fußball
	5
	6

	Diverse sonstige zusammen
	36
	40


Die Volkssportarten Radfahren, Schilaufen, Schwimmen stehen an der Spitze der Einzelsportarten. Immerhin 9% aller befragten Oberösterreicher und 10% der aktiven Sportler betreiben Leichtathletik. Die hohe Zahl der sonstigen Sportarten zeigt, daß das Spektrum der Sportarten sich zunehmend erweitert. Hier wurden mehr als 40 verschiedene Sportarten mit weniger als 5% Anteil unter den Befragten zusammengefaßt, vom Stockschießen bis zum Federball, vom Squash bis Faustball, vom Tischtennis bis zum Stemmen.

Schaubild Nr. 2.39.

Einflüsse auf das aktive Ausüben eines Sportes

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.57

Signifikanz: (1-p)*100: 99,99

erklärte Streuung: 32%
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Dieses Modell hat einen äußerst hohen Erklärungswert. Vor allem wird Sport klarerweise in jüngeren Jahren ausgeübt. Wichtig ist es dabei, "Spaß zu haben" bzw. sich darin selbst zu verwirklichen. Interessanterweise folgt erst dann die Bedeutsamkeit des Geschlechts. Frauen sind zwar nach wie vor weniger sportlich aktiv, aber andere Einflußgrößen haben an Bedeutung gewonnen.

Die Beliebtheit des Ortes - sich also mit dem Wohnort identifizieren zu können - hat offenbar das gleiche Gewicht wie das Aktivierungspotential: aus "Zeitgründen nicht im gewünschten Ausmaß dazu zu kommen". In ersten Fall fördert dies den Grad an sportlicher Aktivität, und auch im zweiten Fall zeigt sich ein direkt proportionales Verhältnis: je eher man daran gehindert, Wunschaktivitäten schon jetzt im gewünschten Umfang auszuüben, desto eher zählt man zu den derzeit Sport Auszuübenden. Ein generell hoher Aktivitätsgrad drückt sich hier aus.

Schaubild Nr. 2.40.

Einflüsse auf das Fotografieren und Videofilmen

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.42

Signifikanz: (1-p)*100: 99,99

erklärte Streuung: 18%
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Selbstverwirklichung

Das Modell hat einen relativ hohen Erklärungswert. Die stärksten Einflüsse haben hier die Selbstverwirklichung bzw. Identität und das Lebensalter. Je stärker die Leitorientierung der Identitätsfunktion ist, um so eher werden diese Medien aktiv genutzt. Foto- und Videofans sind eher Menschen mittlerer Altersgruppen, daher auch eher Berufstätige.

Menschen, die eher als Routinetyp („mache Aktivitäten für gewöhnlich“) zu bezeichnen sind, filmen häufiger als andere. Das Medium Foto/Video scheint offenbar einen bestimmten „Habitus“ der Lebensführung zu charakterisieren. Anderseits neigen Filmer auch weniger dazu, viele andere Tätigkeiten als persönlich belanglos darzustellen. Sie sind vielfältiger interessiert als andere.

Skepsis gegenüber der Betonung der individuellen Freiheit für Oberösterreich als Zukunftsbild zeigen Filmer eher als solche, die nicht zum Fotoapparat oder zur Videokamera greifen. Wieso gerade diese Wertedimension als signifikanter Einfluß sichtbar wird, ist allerdings schwer interpretierbar.

Schaubild Nr. 2.41.

Einflüsse auf das Pflegen von Auto / Motorrad

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.42

Signifikanz: (1-p)*100: 99,99

erklärte Streuung: 18%

___________________________________________________________________________
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Das Gesamtmodell hat einen relativ hohen Erklärungswert. Das Geschlecht hat hier einen deutlich dominierenden Einfluß. Dieser Einfluß ist doppelt so hoch wie Alter und Beruf. Männer vor allem, die jünger und Facharbeiter bzw. Arbeiter sind, beschäftigen sich mit Kraftfahrzeugen im Freizeitbereich besonders.

Interessanterweise wirkt hier der Heimatbegriff herein. Wer stark seinen Heimatbegriff an seiner Kindheit orientiert (... wo ich aufgewachsen bin ...), beschäftigt sich mit der Pflege des Kraftfahrzeuges weniger. Auch hier ist dieser Einfluß nicht mehr so ohne weiteres interpretierbar.

Schaubild Nr. 2.42.

Einflüsse auf den Besuch von Ausstellungen und Museen

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient  0.45

Signifikanz: (1-p)*100: 99,99

erklärte Streuung: 20%
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Das Gesamtmodell hat aufgrund der hohen erklärten Streuung und des Gesamtkorrelationskoeffizienten einen guten Erklärungswert.

Interessanterweise fällt das Geschlecht (in der Einzelanalyse hochsignifikant mehr Frauen in Ausstellungen und Museen) im Gesamtmodell unter die Signifikanzgrenze. Das bedeutet, daß andere Einflüsse wesentlich wichtiger sind als das Geschlecht.

Um Ausstellungen und Museen zu besuchen, sind es vor allem die Handlungstypen, die unab​hängig von Faktoren der sozialen Lage die Intensität steigern. Es muß vor allem die Selbst​verwirklichung/Identität angesprochen werden, und es muß Freude/Spaß machen (Hedo-nismus). Diese beiden Werte wirken doppelt so stark wie der Grad an Routine bzw. der Aktivierungsgrad.

Schulabschluß und Beruf wirken zwar auch, aber nicht im selben Ausmaß. Hier ergibt sich das erwartbare Resultat, daß Gebildetere und höhere Angestellte eher dazu neigen, Museen und Ausstellungen zu besuchen.

Schaubild Nr. 2.43.

Einflüsse auf den Besuch von Theater, Konzert oder Oper

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient  0.55

Signifikanz (1-p)*100: 99,99

erklärte Streuung: 30%

__________________________________________________________________________
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Wir haben hier die klar der Kunst bzw. Hochkultur zuordenbaren Aktivitäten zusammengefaßt. Das Gesamtmodell ist, wie die Werte zeigen, außerordentlich aussagekräftig.

Von allen Variablen der sozialen Lage, die in der Einzelanalyse als signifikant hervortraten, bleiben im multivariaten Modell nur Geschlecht, Beruf und Bildung als für sich genommen bedeutsam übrig. Einkommen, Familienstand, Alter, Stellung im Wirtschaftsprozeß oder Gemeindegröße haben keinen direkten Einfluß mehr.

Von der Berufsstruktur sind es die leitenden Beamten und Angestellten, die das Hauptkontingent stellen, bedeutsam sind noch die mittleren Angestellten und Beamten, während der Rest sich aus den Selbständigen rekrutiert. Facharbeiter, Arbeiter und Landwirte gehen selten. Frauen stellen hier das Hauptkontingent der intensiven Nutzer der hochkulturellen Angebote.(80% derer die mehrmals wöchentlich gehen, und 57% derer, die zumindest einmal pro Woche gehen).

Diese hochkulturellen Freizeitaktivitäten spalten klar die Befragten in Fans und Gleichgültige, wobei bei den Menschen, die derartige Veranstaltungen besuchen, hinsichtlich des Handlungs​typs interessante Konstellationen zu bemerken sind. Personen mit Präferenzen für Hochkultur besuchen diese in gleichem Maße (.14) eher, wenn Selbstverwirklichung und Identifikation sowie Hedonismus insgesamt eine Rolle spielen. Zugleich tun sie es eher „für gewöhnlich“, es ist zugleich ein Teil ihres Habitus, der selbstverständlichen Lebensführung im Sinne von Pierre Bourdieu (vgl. Mörth/Fröhlich 1994). Bemerkenswert ist, daß die Hochkulturfans deutlich skeptischer sind, was die Entwicklung Oberösterreichs in Richtung Leistungsgesellschaft betrifft, als die weniger intensiven Nutzer von Theater, Oper oder Konzert.

Wenn man bedenkt, daß derartige Veranstaltungen zu besuchen immer noch mit einiger Mühe verbunden ist, da man ja meist in den Zentralraum nach Linz oder nach Salzburg muß, ist die Frequenz der 5% Kulturfans (11 oder mehr Besuche pro Jahr) bzw. 44 Prozent „Normal​verbraucher“ (2-10 mal pro Jahr) recht hoch, gerade auch im Vergleich zu den gesamtösterreichischen Ergebnissen (vgl. Tabelle Nr. 2.28.). Allerdings ist zu bedenken, daß die Häufigkeit des örtlichen Angebotes auch im Hochkulturbereich gerade in den letzten Jahren zugenommen hat, so daß es gegenüber 1989 (Datum der Vergleichsuntersuchung) leichter wurde, solche Interessen zu befriedigen.

Schaubild Nr. 2.44.

Einflüsse auf den Besuch von Kinovorführungen

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.66

Signifikanz (1-p)*100: 99,99

erklärte Streuung: 44%
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Das Gesamtmodell ist äußerst aussagekräftig. Es erklärt 44% der Streuung und zeigt einen sehr hohen Korrelationskoeffizient.

Von den einzeln signifikanten Variablen bleiben in der multivariaten Analyse die Schicht (Personen niedriger Einkommensschichten besuchen weniger häufig das Kino), die Schulbildung (mehr Bildung bedeutet mehr Kino) und vor allem das Alter übrig (Personen unter 30 Jahren stellen auch das höchste Besucherkontingent). Dies deckt sich mit Ergebnissen zur Kinobesuchsfrequenz aus vielen vergleichbaren Studien. Beruf, Gemeindegröße, Familienstand sind jedoch keine signifikanten Größen mehr.

Interessanterweise wirkt eine stärkere Leistungsorientierung auch für sich genommen negativ auf den Kinobesuch. Wer sich OÖ. als Leistungsgesellschaft ohne Wenn und Aber wünscht, hat wahrscheinlich anderes zu tun als ins Kino zu gehen ( weiterbilden?).

Schaubild Nr. 2.45.

Einflüsse auf den Besuch von Sportveranstaltungen

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.43

Signifikanz: (1-p)*100: 99,99

erklärte Streuung: 19%

__________________________________________________________________________
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Das Modell hat aufgrund seiner Signifikanz und des deutlichen Korrelationskoeffizienten und der erklärten Fehlerstreuung einen guten Aussagewert.

Den bedeutendsten Einfluß hat das Geschlecht. Vor allem sind es die Männer, die einmal monatlich zuschauen gehen. Nicht so bedeutend, allerdings doch deutlich, wirkt das Lebensalter: weniger gehen Jugendliche unter 20 Jahren zu Sportveranstaltungen, eher Erwachsene zwischen 20 und 50, weniger ältere Menschen.

Deutlich auf das Zuschauerverhalten wirkt dann noch, ob Menschen viel Alltagsroutine in ihrem Leben sehen, fast gleich stark aber auch der Grad an Hedonismus: Freunde und Spaß, den man im Leben hat. 

Interessanterweise wirkt (wenn auch schwächer) der Wunsch nach vermehrter Freiheit in Oberösterreich in Richtung mehr Besuch von Sportveranstaltungen. 

Schaubild Nr. 2.46.

Einflüsse auf den Besuch von Kursen zur Weiterbildung

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.46

Signifikanz: (1-p)*100: 99,99

erklärte Streuung: 21%
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Das Modell hat aufgrund der hohen Gesamtkorrelation einen hohen Aussagewert. Von den im einzelnen signifikanten Strukturvariablen bleiben nur Bildung und Gemeindegröße im Modell als insgesamt bedeutsam übrig. Je höher der Grad an bereits erreichter Schulbildung, desto eher werden Weiterbildungskurse besucht. Auch die Gemeindegröße ist entscheidend, denn, je größer die Gemeinde, desto häufiger ist die Weiterbildung. Das ist verständlich, denn größere Gemeinden verfügen über ein ungleich größeres Potential an Weiterbildungsmöglichkeiten.

Den bedeutendsten Einfluß auf Weiterbildung hat der Handlungstyp der Identität/ Selbstverwirklichung. Dieser Einfluß ist doppelt so hoch wie die Gemeindegröße. Es wirkt andererseits der Grad der Routinisierung der Lebensführung bremsend auf die Weiterbildung. Da Weiterbildung ein wichtiges Wunschitem ist, das Teil des Aktivierungspotentials der Menschen ist, wirkt der Grad an Aktivierbarkeit indirekt proportional zur derzeitigen Weiterbildung.

Interessant ist die Einbindung des Heimatbegriffs. Personen, die ihren Heimatbegriff an Oberösterreich binden, sind stärker an Weiterbildung interessiert. An Weiterbildung Interessierte lehnen andererseits Solidarität als eindeutiges Zukunftsbild für OÖ. eher ab. Die eigenen Bildungsinvestitionen müssen sich schließlich lohnen.

Abschließend sei noch die Art des für Weiterbildung genutzten Angebotes im Vergleich dargestellt:

Tabelle Nr. 2.30.

Nutzung der institutionellen Weiterbildung in Prozent

	Weiterbildungsangebot
	Benutzer absolut


	in Prozent 

aller Befragten

(N = 607)
	in Prozent aller Nennungen

(N = 675)

	kirchliche Organisationen
	179
	30%
	27%

	Volkshochschule
	114
	19%
	17%

	Vereine
	112
	19%
	17%

	eigener Betrieb
	76
	13%
	11%

	Bildungshäuser
	66
	11%
	10%

	WIFI
	59
	10%
	9%

	BFI
	41
	7%
	6%

	Universität
	32
	5%
	5%

	sonstige Möglichkeiten (z.B. ORF)
	102
	18%
	15%


Die beiden Prozentwerte sind folgendermaßen zu interpretieren: Von allen Befragten haben im letzten Jahr z.B. 19% einen VHS-Kurs besucht (Wert bei Prozent aller Befragten). Von allen, die sich im letzten Jahr weitergebildet haben, haben dies 17% über die VHS getan (Wert bei Prozent aller Nennungen, durch Mehrfachnutzer ein etwas geringerer Prozentsatz).

Die deutlich stärkste Position hat die Kirche, die über das beste Netz im ländlichen Raum verfügt, gute Veröffentlichungsmöglichkeiten hat und auch kurzfristig über ihr eigenes Bildungswerk auf aktuelle Bildungsbedürfnisse reagieren kann. Alle anderen Angebote fallen klar ab, wobei die Volkshochschulen unter den allgemein zugänglichen Angeboten noch am besten abschneiden. Betriebsinterne Weiterbildungsprogramme, vereinsspezifische Angebote oder auch universitäre Veranstaltungen sind nicht jedermann zugänglich und daher geringer frequentiert. WIFI und BFI konzentrieren sich auf das Segment der berufsorientierten Weiterbildung.

Schaubild Nr. 2.47.

Einflüsse auf die Ausübung einer nebenberuflichen Arbeit

Gesamtmodell: multipler Korrelationskoeffizient 0.30

Signifikanz: (1-p)*100: 99,99

erklärte Streuung: 9%
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Das Modell ist geringer aussagekräftig als die bisher dargestellten.

Von den einzeln signifikanten Strukturvariablen bleibt nur das Alter als insgesamt bedeutsam übrig: Hauptsächlich wird im mittleren Alter zwischen 20 und 40 Jahren nebenberuflich häufiger gearbeitet. Je höher das Lebensalter, desto mehr wird die nebenberufliche Tätigkeit aufgegeben, zuerst arbeitet man noch wöchentlich, später nur mehr einmal pro Monat und schließlich nur mehr sporadisch nebenberuflich.

Im Bezug auf Werteeinstellungen sehen die nebenberuflichen Tätigen keine Zunahme an Solidarität für Oberösterreich in der Zukunft, und eine vermehrte Leistungsorientierung wird ebenfalls skeptisch gesehen. Sie sind jedoch überraschenderweise eindeutig für mehr Innovation in der Kultur als nicht nebenberuflich Tätige.

2.4.6.

Kapitelzusammenfassung

Das Freizeitverhalten kann man vom Kulturverhalten keinesfalls trennen. Große Bedeutung für die Freizeit und auch den Kulturkonsum haben der persönliche Lebensstil, den wir hier analysieren konnten, und die Wertestruktur, über die einzelnen "Kulturnutzer" verfügen.

Dabei konnten höchst interessante Erlebnis- und Tätigkeitsfelder verdichtet werden. Diese Tätigkeitsfelder decken tatsächlich weitgehend die unterschiedlichen Lebensbereiche der Befragten gut ab, in denen sie ihre eigenen Kulturerlebniswelten verwirklichen können, und entsprechen somit den oben kurz angerissenen Grundannahmen.

Im wesentlichen charakterisieren sechs Verhaltens- und Erlebnisfelder den gesamten sozio-kulturellen Raum der Befragten, nämlich (1) Körper, Gesundheit Sport, (2) Kunst, Kirche Bildung, (3) volkstümlich-männliche Freizeit, (4) traditionell-weibliche Freizeit, (5) aktiver Alltag zwischen Arbeit und Freizeit und schließlich das Verhaltensfeld (6) aktive Jugendkultur. Diese Erlebnisfelder grenzen die Erlebnis- und Tätigkeitsbereiche der Befragten nicht nur deutlich voneinander ab, sondern liefern auch durchgängige Profile für die gegenwärtigen Lebensgefühle der Befragten. Diese Felder ergaben sich aus der persönlichen Einordnung der Befragten von Verhaltensformen in Alltag, Kultur und Freizeit hinsichtlich ihrer Handlungsbedeutung. Es mußte angegeben werden, was sie für gewöhnlich tun (Routine), was ihnen einfach Spaß macht (Hedonismus), was für sie persönlich wichtig ist (Identität), was sie interessiert, wozu sie aber zu wenig Zeit haben (Aktivierung) und was für sie bedeutungslos ist.

Im internationalen Vergleich zur Schweiz ist folgendes bemerkenswert:

-
Arbeiten und Fernsehen haben stärkeren Routinecharakter als in der Schweiz;

-
Musikhören macht in OÖ. mehr Spaß, Wandern/Ausflüge und Wohnung Ausstatten ist in 
der Schweiz wichtiger;


Oberösterreicher gewinnen Identität stärker über das Zusammensein mit anderen, die Arbeit 
und die Kinder, Schweizer hingegen über Bücher, Urlaub und Wohnung.

Aus der Frequenz der Einordnungen (Anzahl von Handlungsbedeutungen pro Kategorie und Befragten) konnten fünf Grundtypen der Handlungsorientierung herausgearbeitet werden, nämlich

(1) ein „hedonistischer“ Handlungstyp (15% starker, 54% mittlerer Hedonismus);

(2) ein Selbstverwirklichungs- bzw. „Identitätstyp“ (9% stark, 40% mittel);

(3) ein „Aktivierbarkeitstyp“ (22% stark aktivierbar, 56% mittel);

(4) ein „Routinetyp“ (4% viele Routinisierungen, 40% mittel) und

(5) ein „Belanglosigkeitstyp“(29% viele, 50% mittlere Belanglosigkeiten).

In einzelnen Freizeit und Kulturaktivitäten spielen diese Handlungstypen als Lebensstilindikatoren eine ganz wichtige Rolle. Dabei muß allerdings ganz deutlich darauf hingewiesen werden, daß nicht klar unterschieden werden kann, ob persönliche Merkmale ausschlaggebend dafür sind, ob man beispielsweise Spaß und Freude an bestimmten Tätigkeiten hat oder ob es überwiegend die Tätigkeiten selbst sind, die dafür ausschlaggebend sind. Die Auswirkungen sind in Typen klassifizierbar, die Ursachen dafür sind in diesem Wechselverhältnis zwischen persönlichen Präferenzen und dem Anregungscharakter der Tätigkeiten zu suchen.

Hinsichtlich der Häufigkeit von Freizeit- und Kulturaktivitäten sind folgende Ergebnisse bemerkenswert: Am bedeutendsten sind die (alltagsnahen) Aktivitäten, die sich auf Wohnung bzw. Haus/Hof und Garten, sowie auf geistige und körperliche Fitneß beziehen. Hochkulturelle Aktivitäten wie Ausstellungen und Museen besuchen, ins Theater, Konzert oder gar in Opern zu gehen liegen noch vor Kino, Sport und Weiterbildung. Das bedarf der Klärung. Kinos stehen in vielen Gemeinden, in denen wir fragten, nicht zur Verfügung, und Sportveranstaltungen werden vielfach im Fernsehen verfolgt. Sportsendungen im Fernsehen zu verfolgen haben wir nicht erhoben. Die tatsächliche Frequenz hängt hier stark von der Nutzungsmöglichkeit ab. Insgesamt lassen sich die erhobenen Häufigkeiten gut mit repräsentativen Ergebnissen für Gemeinden bis 20.000 Einwohnern aus ganz Österreich vergleichen. OÖ. schneidet jedoch durchgängig besser hinsichtlich der Prozentsätze an „Fernstehenden“ (selten/nie) ab.

Multikausale Zusammenhänge der einzelnen Aktivitäten zu „objektiven“ Aspekten der Lebenssituation (Alter, Geschlecht, Gemeindegröße etc.) wie zu den „subjektiven“ Voraussetzungen (Handlungstyp, Wertorientierungen) ergeben ein nur im Detail nachzuzeichnendes Bild.

(Text entnommen aus: Ingo Mörth, Gerhard Niel, Otto Stoik: Kulturheimat Oberösterreich? Kulturelle Identität im Europa der Regionen, Linz 1995, S. 89-115)
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